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Infoblatt für Mitglieder und Sympathisanten    

1/2011 

Ausz¿ge aus der Rede von Gregor Gysi zum Politischen Jahresauftakt am 
10.01. in Berlin  
 

Liebe Genossinnen und Genossen, liebe Freundinnen  
und Freunde, verehrte Gªste, 
ein Jahresauftakt lohnt sich immer, weil durch irgendein 
komisches Datum denkt man immer, dass alles neu be-
ginnt. Das stimmt zwar nicht, aber in gewisser Hinsicht 
muss man sich ja auch mit Illusionen anfreunden. Nun ist 
es so ¿blich, dass wir bei diesem Jahresauftakt kurz auch 
zu unserer inneren Situation sprechen. Ich will das auch machen, aber 
ich will auch so schnell wie mºglich auf Politik zu sprechen kommen. 
Aber ich sage mal zur inneren Situation folgendes: 
Wir haben gelegentlich Personaldebatten die wir ¿berhaupt nicht 
gebrauchen kºnnen und zwar weil sie zur Unzeit gef¿hrt werden. Wir 
haben auf demokratische Art und Weise eine neue Parteif¿hrung ge-
wªhlt und zwar bis zum Mai 2012. Meinetwegen kºnnen wir ab Mªrz 
2012 wieder eine Personaldebatte f¿hren, aber davor bringt die gar 
nichts. Weder einem Einzelnen, noch unserer Partei, noch der Politik. 
Wir stehen jetzt vor sieben wichtigen Landtagswahlen, zum Teil gekop-
pelt mit Kommunalwahlen und vor zwei gesonderten Kommunalwahlen 
im Jahr 2011. Und wenn wir irgendetwas taugen, dann m¿ssen wir diese 
Wahlen erfolgreich gestalten, um ein Signal in die Gesellschaft zu set-
zen, dass sie sich zu verªndern hat. Das ist unsere politische Aufgabe 
und das m¿ssen wir hinbekommen. Und ich will versuchen zu beweisen, 
dass wir unersetzbar sind f¿r unsere Gesellschaft. Wenn wir das nicht 
wªren, hªtten wir gewisse Tendenzen ¿berfl¿ssig zu werden. (é) 
Und jetzt haben wir noch eine Kommunismus-Debatte. Also, lasst mich 
ganz kurz, aber auch sehr eindeutig zumindest meine Haltung dazu be-
schreiben. Erstens, die alte Bundesrepublik Deutschland war politisch 
und strukturell vºllig anders strukturiert und organisiert als die anderen 
Lªnder, auch Westeuropas. Es gab und gibt zum Teil immer noch einen 
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militanten Antikommunismus. Den kannten weder Italien noch Frank-
reich, aber der war ausgeprªgt in der alten Bundesrepublik Deutschland. 
Der hatte vier Ursachen. Die eine Ursache bestand darin, dass man 
nach 1945 in wesentlichen Teilen den Apparat des Nazistaates ¿ber-
nommen hat, und den Leuten gesagt hat, ihr m¿sst jetzt lernen demokra-
tisch zu werden, ihr m¿sst euch den Antisemitismus abgewºhnen, aber 
antikommunistisch d¿rft ihr bleiben. Also ein Standbein bleibt euch. Das 
war die eine Erklªrung. Die Zweite kam, denn der Kalte Krieg begann, so 
dass das ganze forciert wurde. Die Dritte war, dass viele aus sowjeti-
scher Kriegsgefangenschaft kamen, und zwar nicht begeistert vom Kom-
munismus. Hat ja keinen Sinn, sich da etwas vorzumachen. Und die 
Vierte war, dass die SED die DDR in einer Art und Weise organisierte, 
dass auch das den Antikommunismus durchaus mit geprªgt hat. Mauer, 
Tote, politische Prozesse. All das wisst ihr. So war das. Und nun gibt es, 
und das finde ich ja auch spannend, eine Debatte um die Verwendung 
des Begriffs, dazu werde ich noch etwas sagen, und zwar einfach des-
halb, weil doch Marx vºllig andere Vorstellungen hatte. Marx und Engels 
haben in ihrem Kommunistischen Manifest eine kommunistische Gesell-
schaft beschrieben, das klingt wie eine Traumgesellschaft. Eine Gesell-
schaft, in der sich Klassenlosigkeit durchgesetzt hat, in der hºchste sozi-
ale Gerechtigkeit herrscht, in der es wirklich f¿r alle die gleichen Bil-
dungschancen gibt. Eine Gesellschaft mit hºchster Emanzipation, mit 
hºchster Partizipation, mit hºchster demokratischer Teilhabe. Sie haben 
geschrieben, Ăeine Gesellschaft, in der die Freiheit des Einzelnen Vor-
aussetzung der Freiheit f¿r alle istñ. Das ist doch wirklich eine schºne 
Vision. Das ist doch die eine Realitªt. Jetzt komme ich aber zur zweiten 
Realitªt. Es gab viele, die nannten sich Kommunistinnen und Kommunis-
ten, und die hatten mit diesen Zielen nichts zu tun. Sie haben schlimms-
te Verbrechen begangen, wenn ich zum Beispiel an Stalin und Pol Pot 
erinnern darf. Nun kann man ja eine Debatte f¿hren, und das ist ja span-
nend, und sagen, na gut, was machen wir jetzt? Verbinden wir uns mit 
dem Begriff zum Beispiel ï was ja niemand vorgeschlagen hat ï und er-
klªren immer dazu, was wir alles nicht damit meinen. Nehmen wir auf 
das Denken und F¿hlen von Menschen R¿cksicht, oder nicht? (é) 
Und, liebe Genossinnen und Genossen, liebe Freundinnen und Freunde 
und liebe Gªste ï mir hilft auch der Vergleich zum Christentum nicht wei-
ter. Nat¿rlich kann ich sagen, ich darf doch den Begriff des Christentums 
benutzen ohne jedes Mal auf die Inquisition hinzuweisen. Warum geht 
es nun nicht beim Kommunismus? Ganz einfach. Weil die Menschen in 
der Bundesrepublik Deutschland mit dem Christentum nicht die Inquisiti-
on verbinden. Die liegt ein bisschen zu lange zur¿ck. Da verbinden sie 
die heutigen Kirchen mit. Und das ist eben anders beim Begriff des Kom-
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Wir gratulieren herzlich zum Geburtstag  

im Monat Januar  

W. Babinowsky  
A. Czarnetzki  

B.  Dehlke  
E.  Dreger  

H. Dziedzinki  
R. Fechter  

E. Golm  
E. Gulde  

H. Henseleit  
M. Müller  

E. Neumann  
H.J. Rogalski  
C. Vogelsang  

D. Wrede  

im Monat Februar  

P. Boas  
R. Brenke  
B. Deutsch  
U. Fredrich  

G. Hase  
A. Kohlhepp  

I. Kramke  
H. Müller  

B. Pawelka  
M. Riske  
L. Säwert  
E. Thiel  

G. Thiele  
A. Warning  

H. Wiesenthal  

im Monat März  
 

K. -D. Bethke   R. Ramin  
A. Broda     S. Raßmus  

R. Dittrich    H. Rieckhof  
H. Fischer    C. Runge  

I. Fischer    W. Sill ð Kauder  
I. Heinecke    J. Steglich  
F. Huhnstock   E. Tomzik  

        P. Krips    U. Wiesenthal  
E. Lindow         G. Plack  

H. Winkelmann       M. Pawelka  
E. Preuß  
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Gemeinsame Mitgliederversammlung zum  
Programmentwurf unserer Partei  
Aus dem Protokoll der MV: 
 
Am 12.02.2011 fand eine gemeinsame Mitglie-
derversammlung des OV Pritzwalk mit der BO 
Wolfshagen in den Rªumen der Pritzwalker Ge-
schªftsstelle mit 22 Mitgliedern statt. 
Nach intensiver Diskussion fand der Entwurf eine 
¿berwiegende Zustimmung. Wenn es auch zu eini-
gen Punkten Kritiken gab, fand man diese f¿r nicht 
so schwerwiegend. 
Neben der ĂKommunismusñ Debatte wurden auch 
die Formulierungen zum Eigentum, zur Regierungs-
beteiligung und zur Klimasituation etwas ausf¿hrli-
cher diskutiert. Eine Regierungsbeteiligung auf Bun-
desebene lehnt man gegenwªrtig ab, auf Landes-
ebene nur mit klaren Forderungen an den mºgli-
chen Koalitionspartner, auf Kreis - und kommunaler 
Ebene unbedingt. 
Neben der Programmdiskussion wurde nat¿rlich 
auch ¿ber Bundesï, Landesï und Kreispolitik ge-
sprochen.  
Klªrungsbedarf innerhalb unseres KV gibt es zu 
eindeutigen Positionen zur Polizeireform, zum Ener-
giekonzept und zur Initiative Autobahndreieck. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Buchprªsent vom MP M. Platzeck an  Marlies Dzied-
zinski (OV DIE LINKE Pritzwalk) am Rande einer Fest-
veranstaltung in der KMG Klinik in Pritzwalk. 

Termine: 
 
5./6.03. 2011 
Landesparteitag 
in Potsdam im 
Kongresshotel 
 

 
31.03.2011 - 18.00 

 
Regionalkonferenz 
in Eberswalde 
im Paul Wunderlich 
Haus 1 
Zugesagt haben 
alle 4 Minister und 
Ministerinnen 
Eine gute Mºglich-
keit Anfragen an 
die Minister zu stel-
len. Interessenten 
melden sich bitte in 
der Geschªftsstel-
le.  

 
Was hat man  
vom Leben? 

Nichts!  
Am besten, man 

stirbt!  
Aber davon hat 
man erst recht 

nichts.  
Da bleibt man 

lieber leben.  
Da hat man we-

nigstens was!  
Johannes Conrad  
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munismus. Da verbinden sie noch Stalin mit, die Toten an der Mauer etc. 
Und das m¿ssen wir respektieren und ber¿cksichtigen, wenn wir sie 
denn erreichen wollen. So, und deshalb sage ich nochmal eins: Im ND 
stand, dass ich gesagt habe, wir sollen den Begriff nicht mehr verwen-
den. Also manchmal sage ich ja auch Blºdsinn, aber so einen Blºdsinn 
sage ich nun selten. Ich verwende ihn ja nun gerade selber immerzu.  
Also ich meine, das ist ja albern. Ich habe aber was ganz anderes ge-
sagt. Ich habe gesagt, ich bin ganz sicher, dieser Begriff wird nicht unser 
Ziel im kommenden Programm sein. Da bin ich ganz sicher. Und dieser 
Begriff wird auch nicht unsere Alltagspolitik prªgen. Auch da bin ich ganz 
sicher. Daf¿r brauchen wir den Begriff nicht. Aber eine theoretische, poli-
tische Auseinandersetzung wird es selbstverstªndlich geben, und dazu 
muss man auch den Begriff verwenden. Und wir haben schon 1989 und 
auch bei der jetzigen Parteibildung f¿r DIE LINKE eins entschieden: Wir 
sind und bleiben eine pluralistische, linke Partei. Wir waren keine kom-
munistische Partei, wir sind keine kommunistische Partei und wir werden 
auch keine kommunistische Partei werden. Das ist entscheidend, und 
diese Botschaft kºnnen wir der Bevºlkerung mitteilen! 
Aber wir sind eine Partei, ich habe es schon gesagt, die den demokrati-
schen Sozialismus anstrebt. Und darf ich noch darauf hinweisen, ich ha-
be 1989, als das gar keiner hºren wollte, als die Signale ganz anders 
standen, da habe ich gesagt, der Staatssozialismus ist gescheitert, das 
ist wahr, aber der Kapitalismus hat nicht gesiegt. Er ist bloÇ ¿brig geblie-
ben. Und was kommen wird, ist der demokratische Sozialismus. Und da-
bei bleibt es auch. Und f¿r den streiten wir! (é) 
Und nun komme ich mal zu unserer Gesellschaft. Da ich ja ein sehr auf-
merksamer Verfolger unserer Medien bin, und ich begr¿Çe alle Vertrete-
rinnen und Vertreter von den Medien, da lese ich das, und hºre das, und 
sehe das und da fªllt mir plºtzlich auf ï also, wenn ich das alles richtig 
verstehe, leben wir im Wachstum. Es gibt steigende Steuereinnahmen, 
es gibt eine ungeheure Konsumlaune, hohe Gewinne, sinkende Arbeits-
losenzahlen, hohe Erwartungen an die Binnenkonjunktur 2011. Das Aus-
land beneidet uns, vor allem um unsere Wirtschaftsentwicklung.  
Also ¿berall herrscht Krise, nur nicht bei uns. 
Ich glaube, das ist alles falsch. Und wenn es gelegentlich halb wahr ist, 
ist es letztlich auch falsch. Und zwar aus folgenden Gr¿nden: 
Wir haben ein Wachstum. Aber nur durch Exportwirtschaft. Und dieses 
Wachstum der Exportwirtschaft haben wir erreicht durch sinkende Lºh-
ne, durch sinkende Renten, durch sinkende Sozialleistungen. Dadurch 
sind unsere G¿ter billiger geworden. Dadurch konnten wir immer mehr 
exportieren. Was unsere Nachbarlªnder so selbstverstªndlich bedr¿ckt 
und was auÇerdem bei uns hier in Deutschland zu einer wachsenden 
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Armut gef¿hrt hat. Ich finde, das ist ¿berhaupt kein Grund stolz zu sein.  
Ganz im Gegenteil. Das Ausland bewundert uns nicht. Griechenland, 
Spanien, Irland sehen in der Deutschen Bank, in der deutschen Niedrig-
lohnpolitik ï als Ursache f¿r die forcierten Export¿bersch¿sse ï Verursa-
cher der Krise. Und Dank Merkel werden wir auch dort noch verantwort-
lich gemacht f¿r das Diktat von Sparprogrammen, die vºllig unverant-
wortlich sind. Weil sie in diesen Lªndern zu Armut f¿hren. ¦brigens, 
selbst die Exportchancen Deutschlands reduzieren wir am Ende, die 
denken nicht einmal in sich konsequent, aber das lasse ich jetzt mal al-
les bei Seite. Aber weil sie dort zur Armut f¿hren, mit unvorstellbaren 
Auseinandersetzungen, deren Ausgang auch wir ¿berhaupt noch nicht 
einschªtzen kºnnen. Das ist unverantwortlich, was dort geschieht! Ich 
will jetzt nicht historisch werden, aber ganz kurz: Der Vertrag von Ver-
sailles war nat¿rlich ein Diktat der es rechtsextremen Krªften spªter er-
mºglicht hat, eine viel zu starke Rolle in Deutschland zu spielen. Und 
wenn wir jetzt umgekehrt bei den Lªndern sagen, immer runter mit den 
Lºhnen, immer runter mit den Sozialleistungen, ihr m¿sst eure Ausga-
ben immer weiter reduzieren, kºnnen wir ªhnliche Effekte erreichen. Das 
ist verhªngnisvoll! Wir sind die Einzigen, die vor einer solchen Politik hier 
i n  D e u t s c h l a n d  g a n z  d e u t l i c h  w a r n e n ! 
Es gibt keine Regulierung der Finanzmªrkte, trotz der Finanzkrise. Es 
wird weiter spekuliert. Statt die Schieflage des europªischen Handels zu 
beseitigen, verklªrt Merkel den Einsatz f¿r deutsche Exportwirtschaft zur 
vaterlªndischen Pflicht. Statt Binnenkonjunktur anzukurbeln durch Lohn-
erhºhungen, Mindestlohn, Rentenerhºhung, Abbau prekªrer Beschªfti-
gung, werden die Lohnst¿ckkosten weiter gedr¿ckt. Statt den enormen 
Reichtum zu besteuern, wird er gehegt und gepflegt. Die Mºglichkeiten 
zur Geldvermehrung durch Spekulation nicht etwa eingeschrªnkt, son-
dern weiter ausgebaut. Statt ºkologischem Umbau werden die Laufzei-
ten f¿r Atomenergie verlªngert. Keine sozialstaatliche Konsolidierung, 
weitere Privatisierung der ºffentlichen Daseinsvorsorge. Immer tiefere 
soziale Spaltung bei Gesundheit, bei Rente und eben bei Lºhnen. Kom-
munen schlieÇen Schwimmbªder, Theater, kºnnen Schulen nicht in-
standhalten. Aber zur Rettung der Banken flieÇen hunderte Milliarden! 
F¿r Stuttgart 21 flieÇen Milliarden. ¦berall sind Milliarden da, aber nicht, 
wenn es um die Bildung geht, nicht, wenn es um Schwimmbªder geht. 
Nicht, wenn es um Kultur und Theater geht. Das ist das Problem dieser 
Gesellschaft! 
Wenn wir immer mehr Mitglieder, Sympathisantinnen und Sympathisan-
ten dazu motivieren, leidenschaftlich zu kªmpfen ï ich sage euch, ein 
Wahlkampf ohne Leidenschaft taugt gar nichts, Leidenschaft m¿ssen wir 
erzeugen ï und wer das nicht will, wer f¿r diese Ziele nicht steht und wer 

13 

Gl¿hweinstand auf dem Perleberger Weihnachtsmarkt  
erbrachte 700, - ú 
 

Einer inzwischen guten Tradition folgend betrieben Mitglieder  un-
serer Fraktion in der SVV und des Ortsverbandes Perleberg auch 
2010 einen Gl¿hweinstand. Im Vorfeld wurde entschieden, den 
Reinerlºs der Perleberger Tafel e.V und dem Prignitzer Tierschutz-
verein e.V.  zur Verf¿gung zu stellen. Mehr als 30 Mitglieder und 
Sympathisanten, auch aus Wittenberge, Putlitz, G¿litz, aus dem 
Amt Bad Wilsnack/Weisen, sowie der beiden Vereine waren aktiv 
dabei. Bei ihnen allen und Rainer Ramin, der wie immer die Si-
cherstellung ¿bernahm, mºchten sich die Fraktion und der Orts-
vorstand f¿r ihre Einsatzbereitschaft ganz herzlich bedanken. Ein 
Dankeschºn auch f¿r die Bereitstellung einer Gasheizung von Fa-
milie Bartels und f¿r die Spende von Weihnachtsgebªck einer Per-
leberger B¿rgerin. 

Am 6. Januar, die Presse hatte 
umfangreich dar¿ber berichtet, 
konnten je 350,-ú an Frau M¿l-
ler, Vorsitzende der Perleber-
ger Tafel e.V. (rechts im Bild) 
und Frau R¿lker, Vorstands-
mitglied des Tierschutzvereins 
(links im Bild), ¿bergeben wer-
den. Beiden war die Freude 
¿ber die Unterst¿tzung f¿r ihre 
Arbeit im Interesse der B¿rger 
und f¿r unsere Stadt anzuse-

hen. Die dabei gef¿hrten Gesprªche waren f¿r Thomas Domres 
und mich sehr aufschlussreich und bestªtigten, dass unsere Hilfe 
und Unterst¿tzung stets willkommen sind. So haben wir u.a., wenn 
vom Tierschutzverein gew¿nscht, unsere Unterst¿tzung bei anste-
henden Instandsetzungsarbeiten am Tierfriedhof in Perleberg zu-
gesagt. Ein mºglicher Aufruf dazu wird sicher eine entsprechende 
Unterst¿tzung bei unseren Mitglieder und Sympathisanten finden. 
 
J¿rgen Hennig 
Vorsitzender Ortsverband Perleberg 



12 

Gedenken zum 66. Jahrestag an die Befreiung  
des Vernichtungslagers Auschwitz 

-  Gegen das Vergessen  - 

Auf Einladung des B¿rgermeisters der Stadt Perleberg versammel-
ten sich am 27. Januar 2011 um 11.00 Uhr B¿rgerinnen und B¿r-
ger, darunter auch viele Jugendliche, Stadtverordnete und Mitglie-
der des OV Perleberg am VVN Denkmal am Marinplatz in Perle-
berg. Musikalisch und literarisch umrahmt wurde die Gedenkveran-
staltung von Sch¿lerinnen und Sch¿lern des Gottfried Arnold Gym-
nasiums, Mit- gliedern des 
P o s a u n e n - chores der 
E v a n g e l i - schen Kir -
chengemein- de und der 
Kreismusik- schule.  
In ihren An- s p r a c h e n 
brachten der B¿rgermeis-
ter  Fred Fi- scher und 
der 1. Beige- ordnete des 
L a n d r a t e s Torsten Uhe 
u nm is s ve r - stªndlich 
zum Aus- druck, dass 
die lebendige Erinnerung  und die aktive Auseinandersetzung mit 
der Geschichte unabdingbare Grundlage f¿r die Sicherung von 
Frieden, Freiheit und Demokratie ist und durch Wachsamkeit und 
Zivilcourage  allen extremistischen, intoleranten und rassistischen 
Bestrebungen aktiv entgegen gewirkt werden muss. Die Erinne-
rung an die Opfer des Naziregimes darf nicht enden.  
Sabine Ott, GF  - KV Prignitz  
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ne linke Politik. Er will auch nicht die notwendige Verªnderung in der Ge-
sellschaft. Da wir die genannten Ziele gemeinsam tragen, m¿ssen wir 
jetzt gemeinsam und leidenschaftlich f¿r top Wahlergebnisse f¿r DIE 
LINKE in Hamburg, in Sachsen-Anhalt, in Rheinland-Pfalz, in Baden-
W¿rttemberg, in Bremen und Bremerhaven, in Mecklenburgï Vorpom-
mern und in Berlin kªmpfen und streiten. (é) 
Der vollstªndige Text liegt in der Geschªftsstelle in Perleberg aus. 

Gedenken an Karl und Rosa  
 

Seit Jahren lege ich zusammen mit Zehntausenden an der Gedenkstªtte 
der Sozialisten  an den Grªbern von Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht rote Nelken nieder. Die Blumenverkªufer machen an diesem 2. 
Sonntag im Januar ein gutes Geschªft. So war es auch dieses Jahr. 
Erstaunt ist man immer wieder ¿ber die  Zahl der Menschen, Alte und 
Junge, die nach Friedrichsfelde kommen. Die Berliner Polizei und die ihr 
glªubigen Zeitungen spre-chen meist von einigen Tau-
send Teilnehmern, Es sind aber erheblich mehr. Dieses 
Jahr so etwa zwischen 40 und 50.000. Der Andrang an 
den Grªbern ist groÇ. Die Formen des Gedenkens sind 
unterschiedlich. Vom stillen Spaziergªnger , von Trªgern 
von Fahnen und Transpa- renten bis zu dem alljªhrlichen 
Demonstrationszug. Die verschiedensten linken Grup-
pen und Organisationen   zeigen sich an diesem Tag. Sie weisen darauf 
hin, dass die Einheit der linken Krªfte  noch fehlt und dass die ideologi-
schen Querelen unter denen, die eigentlich einheitlich handeln m¿ssten, 
noch sehr groÇ sind. 
Der Gedenktag in Friedrichsfelde bietet auch Gelegenheit, an vielen 
Stªnden  sich mit unterschiedlicher linker Literatur bekannt zu machen, 
diese zu erwerben und Gesprªche mit Verlagen und Autoren zu f¿hren. 
Das Kulinarische kommt auch nicht zu kurz, wenn z. B. die N¿rnberger 
Genossen ihre echten Bratw¿rsteln anbieten. 
Auch manchen alten Bekannten trifft man zu einem Sonntagsplausch. 
Leider, und das ist zu bedauern , ist aus unserem Kreis  niemand anzu-
treffen. Wenigstens ich konnte noch kaum einen finden. Nach Berlin zu 
fahren ist ja nun wirklich in jeder Hinsicht kein Problem. Andererseits 
fahren Genossen und Sympathisanten aus ganz Deutschland und aus 
dem Ausland in die Hauptstadt. 
Man sollte einmal in den Basisorganisationen  dar¿ber nachdenken.  Die 
Teilnahme an dieser groÇen Gedenkveranstaltung  kann auch vor aller 
Welt deutlich machen , dass die Linken im Kampf f¿r den gesellschaftli-
chen Fortschritt eine starke Kraft sind.             (G¿nter Rodegast) 


